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2026. Seiler, und Mitarbeiter !, Zürıch. — Analyse 
des intersexen Fühlers von sSolenobia triquetrella 
(Psychidae, Lepid.). (Mit 2 Textabbildungen). 


(Zürich, Zoologisches Institut der Eidgen. Tech. Hochschule.) 


\. ERSEESTEELUKSC. 


Ein Intersex besteht, wie gezeigt wurde (cf. SEILER, Expe- 
rientia, 1949, XI), aus einem unregelmässigen Mosaik rein weiblicher 
und rein männlicher Areale, die kompromisslos aneinander schlies- 
sen. Etwas Intermediäres gibt es nicht. Das gilt zunächst aber nur 
für solche homologen Organe, welche bei den reinen Geschlechtern 
aus morphologisch verschiedenen Zellen aufgebaut sind (Keim- 
drüse, proximale Gonodukte, Afterwollareal, Intersegmentalzone 
etc.). Um einen kurzen Ausdruck zu haben, nannte BALTZER solche 
Organe „qualitative Organe“. 

Ihnen gegenüber stehen die ‚quantitativen Organe“, d. h., 
Organe, welche sich in beiden Geschlechtern dem Anscheine nach 
nur quantitativ unterscheiden (viele Facetten beim Männchen, 
wenige beim Weibchen, lange Fühler, lange Beine beim Männchen, 
kurze beim Weibchen etc.). All diese Organe zeigen beim Intersex 
irgendeine intermediäre Stufe der Ausbildung. 

Haben wir es nun bei diesen quantitativen Organen wirklich 
mit intermediärer Entwicklung zu tun, wie es den Anschein hat ? 
Und wenn es eine solche Entwicklung gibt, was ist darunter zu 
verstehen ? Oder trügt der Schein, und gilt für die quantitativen 
Organe dasselbe, was für die qualitativen bewiesen wurde ? Diese 
Fragen möchten wir lösen. 


ı Für Hilfe danke ich Diter v. WETTSTEIN, Frl. KıstLer und meinen 
früheren und jetzigen Assistenten H. Ammann, Dr. BErnascoxı und E. MEIER; 
Dr. Napar danke ich für Hilfe bei den variationsstatistischen Berechnungen. 
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2. Das UNTERSUCHUNGSOBJERT. 


Als Untersuchungsobjekt wählten wir den Fühler. Wir suchten 
nach Zellen oder Zellstrukturen, die geschlechtsdimorph sind. Es 


a b c 


ABB 1l 
a) Männlicher Fühler, 19. und 20. Glied in Lateralansicht. Die Schuppen sind 
z.T. ausgefallen, an den leeren Follikelzellen erkennbar. Es sind nicht 


alle Borsten gezeichnet. 

Weiblicher Fühler (tetraploid parth.). — b) 11. und 13. Glied in Ventralansicht; 
c) Dorsalansicht des 6., 10. und 11. Gliedes. Die dorsale Borste des 10. Glie- 
des ist ausgefallen. Die Glieder sind relativ häufig nicht ganz unterteilt, 


wie 10/11. Vergr. 325 


war von vornherein klar, dass nur Cuticularbildungen, wie Schuppen 


und Borsten, in Frage kommen. 
Das Männchen hat an jedem Fühlerglied auf der Oberseite und 
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laterodorsal Schuppen; lateroventral und auf der Unterseite sind 
Borsten (Abb. 1 a). Der weibliche Fühler hat nur ganz vereinzelt 
Schuppen auf der Oberseite und Borsten auf der Ober- und Unter- 
seite (Abb. 1 b, c). Die Schuppen sowohl wie die Borsten gehen je 
aus einer Bildungszelle hervor, erfüllen also die Bedingungen, die 
wir für unsere speziellen Zwecke brauchen. 

Wie ausgedehnte Untersuchungen zeigten, eignen sich für un- 
sere Zwecke gerade die Gebilde, auf die wir die grössten Hoff- 
nungen setzten, die Schuppen, nicht. So viel wir vorerst wissen, 
sind sie nicht geschlechtsdimorph. Wohl aber trifft das für die 
Borsten zu. 


3. Dre BORSTEN. 


Um unsere Analyse zu vereinfachen, lassen wir in beiden 
Geschlechtern die ersten vier Fühlerglieder unberücksichtigt. Sie 
zeigen zu komplizierte und zu mannigfache Verhältnisse. Ausser- 
dem lassen wir in beiden Geschlechtern die auf der Fühleroberseite 
vorhandenen Borsten weg, weil sie nur an der proximalen Fühler- 
hälfte vorhanden sind und nur im weiblichen Geschlecht deutlich 
in Erscheinung treten (Abb. 1 ©). 

Wir berücksichtigen also nur die auf der Unterseite vorhandenen 
Borsten. Im weiblichen Geschlecht sind sie kurz und finden sich, 
wie die Abbildung zeigt, vorzugsweise, aber nicht immer, auf der 
distalen Gliedhälfte. Ihre Länge beträgt beim tetraploid parth. 
Weibchen 14,02 u (o = + 3,227; m = + 0,195). Ihre Zahl beträgt 
pro Glied (5.-Endglied) im Mittel 3,34. 

Das Männchen hat auf der Fühlerunterseite zweierlei Borsten ; 
einmal lange und schlanke Borsten. Sie haben im Mittel eine Länge 
von 66,63 u (o = + 5,692; m = + 0,200). Die mittlere Zahl der 
langen Borsten pro Segment beträgt 23,05. Ausserdem sind in 
jedem Fühlerglied kurze Borsten vorhanden (vergl. Abb. 1a). 
Ihre mittlere Länge beträgt 22,67 u (o = + 4,09; m = + 0,184). 
Pro Segment sind im Mittel beim Männchen 3,70 solcher Borsten 
vorhanden. Eine Transgression zwischen der Länge der grossen 
und kleinen Borsten gibt es nicht. 

Die Intersexen, von welchen im folgenden die Rede sein wird, 
sind aus der Kreuzung tetraploid parth. © x 3 hervorgegangen; 
sie sind triploid. Man möchte erwarten, dass bei den Triploiden die 
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Borstenlänge zwischen der der tetraploiden und der diploiden 
Tiere liegt. Solche Beziehungen zwischen Zahl der Chromosomen- 
sätze und der Borstenlänge bestehen aber nicht. Der Fühler als 
Ganzes ist bei allen drei Weibchenarten, den bisexuellen 2, dipl. 
parth. und tetrapl. parth. 9, ungefähr gleich lang, und dasselbe 
trifft auch für die Borsten zu. Der Längenmittelwert für die Borsten 
der bisex. 2 beträgt 14,03 u (o = + 2,146, m = + 0,151) und der 
der diploid parth. Ọ ist 13,28 u ım Mittel (o = + 2,146; m = 
+ 0,151). Die Differenzen zwischen den Borstenlängen der ver- 
schiedenen Weibchensorten sind statistisch nicht gesichert. 


A. DER INTERSEXE FÜHLER. 


Es gibt kein Organ bei Intersexen, das sich so sehr für eine 
quantitative Analyse des sexuellen Mosaiks eignen würde, wie der 
Fühler. An ein und demselben Organ stehen eine ganze Reihe von 
Merkmalen zur Prüfung zur Verfügung: Länge des ganzen Fühlers, 
relative Länge der einzelnen Glieder, Zahl der Glieder, Zahl und 
Form der Schuppen, Zahl und Länge der Borsten u.a. m. Die 
Resultate der rein quantitativen Analyse übergehen wir hier. Es 
sei nur so viel gesagt, dass die Zahl der Schuppen und die Zahl der 
Borsten im allgemeinen zunimmt, wenn wir von weibchenähnlichen 
Intersexen zu den intermediären und den männchenähnlichen 
Tieren vorschreiten. Das gilt jedoch nur als grobe Regel, die nur 
zu erkennen ist, wenn ein grösseres Material überblickt wird. Die 
Uebereinstimmung der einzelnen \lerkmale ım Grade der Inter- 
sexualität ist häufig gering oder fehlt gelegentlich ganz. So kann 
an ein und demselben Fühler der proximale Teil im grossen und 
ganzen weibchenähnlich sein, der distale männchenähnlich, wie 
beispielsweise bei dem Intersex Nr. 45 der Abb. 2a, b. Es kann 
aber auch umgekehrt sein, d.h. der proximale Teil des Fühlers 
kann männchenähnlich sein und der distale ist weibchenähnlich, 
oder der mittlere Teil ist männchenähnlich und Anfang und Ende 
sind weibchenähnlich u. a. m. 

Was uns hier interessiert, ist die Frage der qualitativen Unter- 
schiede. 

Es mag vielleicht noch denkbar sein, dass die Borstenlänge ein 
quantitatives Merkmal sein könnte. Ist das aber der Fall, und gibt 
es bei Intersexen eine intermediäre Entwicklung, so müssten wir 
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bei den F, Tieren intermediäre Borstenlängen erhalten, d. h., es 
müsste die Borstenlänge successive ansteigen, wenn wir von 
weibchenähnlichen Tieren über die intermediären zu den männchen- 


ähnlichen vorschreiten. 
Handelt es sich aber um ein geschlechtsspezifisches, qualitatives 


a 
ABB, 2. 
Glieder von Intersex Nr. 45. Der proximale Teil des Fühlers ist weiblich — 
weibchenähnlich, der distale Teil männlich — männchenähnlich. — 


a) Ventralansicht vom 10. und 11. Glied. In beiden Gliedern die dorsale 
Borste links herausschauend. Im 11. Glied 3männlicheBorsten. Ventralan- 
sicht; b) 14. und 15. Glied. Alles, was an Borsten und Schuppen vorhan- 
den ist, gezeichnet. Lateralansicht. Vergr. 325. 


Merkmal, und ist eine einzelne Hypodermiszelle entweder weiblich 
oder männlich determiniert, so sind beim Intersex Borsten zu 
erwarten, die denjenigen der reinen Geschlechter entsprechen. 

Die Alternative kann nur auf statistischem Wege entschieden 
werden. Zunächst stellten wir fest, dass bei weibchenähnlichen 
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Fühlern neben kurzen Borsten vereinzelte lange Borsten vorhanden 
sein können (Abb. 2). Weiter zeigte es sich, dass bei Betrachtung 
von intersexen Fühlern aller Intersexualitätsgrade diese beiden 
Kategorien von Borsten vorhanden sind. Endlich haben wir 
sämtliche Borsten einer grösseren Zahl von Intersexen, die allen 
Intersexualitätsgraden angehören, gemessen und die Resultate ın 
Kurvenform dargestellt. Wir erhielten 2 Kurven, von welchen die 
eine der Kurve der langen Borsten der Männchen entspricht und 
die andere der Kurve der Weıbchenborsten + der der kurzen 
Borsten der Männchen. Eine Transgression beider Kurven existiert 
praktisch nicht. Der Mittelwert der langen Borsten der Inter- 
sexen entspricht fast genau dem Mittelwert der langen Borsten der 
Männchen (M = 605,55 u; o = + 991 u; m = +0,18). Der Mittel- 
wert der kurzen Borsten entspricht ungefähr dem Mittelwert der 
kurzen Borsten bei den reinen Geschlechtern (M = 21,36 u). 
Zwar ist die Streuung der Borstenlänge bei Intersexen grösser als 
bei den reinen Geschlechtern; doch verblüfft das nicht, denn die 
Streuung ist bei Intersexen ganz allgemein sehr gross. 

Unsere Alternative ist damit im prinzipiellen entschieden. Einzel- 
heiten sollen noch weiter ausgearbeitet werden. So sınd wır daran, 
zu prüfen, ob es auf statistischem Wege gelingt, bei Intersexen die 
Borsten des Weibchens von den kurzen Borsten des Männchens zu 
trennen. 


5. SCHLUSSFOLGERUNG. 


Aus den geschilderten Ergebnissen geht hervor, dass es beı 
unsern Intersexen keine ıntermediäre Entwicklung gıbt, trotzdem 
das immer und immer wieder behauptet wird !. 


Auch Nüzsch spricht in seiner Habilitationsrede (Geschlechtsbestim- 
mung und Intersexualität, Verh. d. Nat. Ges. Basel, Bd. 61, S. 109, 1950) von 
intermediärer Entwicklung. 

Auf den übrigen Inhalt dieser Schrift gehe ich nicht ein, muss mich aber 
zur Wehr setzen gegen die Art, wie NÜrEscH seine Vorstellungen mit meiner 
Interpretation des Phaenomens der Intersexualität, die der Leser in meinem 
Experientiaaufsatz (1949) findet, zu einem Mixtum compositum vereinigt, 
das nur Verwirrung anstiften wird. | 

Ausserdem schöpft NüEscH aus einem Entwurf meiner Deutung, den ich 
1948 ganz für interne Zwecke schrieb, und den ich NüEscH zum Lesen gab. 
In diesem Entwurf sind Elemente der Deutung vorhanden, die ich später als 
unbrauchbar fallen liess, weil sie mit gewissen Tatsachen nicht harmonieren. 
Wenn jetzt NürschH hervorholt, was ihm gut scheint, so wird der Effekt der 
sein, dass überflüssige Diskussionen ausgelöst werden. 
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Die einzelne Zelle ist auch beim Fühler 
wie beiirgendeinem der qualitativen Organe 
weiblich determiniıert oder sie ist männlich 
determiıniert, und nur deshalb hat der Fühler als Ganzes 
ein intermediäres Aussehen, weil im Blastem des intersexen Fühlers 
die weiblich determinierten Zellen den Teilungsrhytmus haben, der 
dem der reinen Weibchen entspricht, und die männlich determinier- 
ten Zellen den Teilungsrhytmus, der für das Männchen charakte- 
ristisch ist; so entsteht im Effekt ein scheinbar intermediäres Organ, 
in welchem die rein weiblichen und rein männlichen ‚‚Areale’’ nicht 
ohne weiteres wahrgenommen werden können. 

Was für den Fühler gilt, der ein quantitatives Organ par excel- 
lence ist, gilt zweifellos auch für jedes andere quantitative Organ. 

Dass unsere Schlussfolgerung richtig ist, ergibt sich übrigens auch 
aus elektronenmikroskopischen Untersuchungen; sie zeigen, dass: 
zwischen kurzen und langen Borsten strukturelle Verschiedenheiten 
bestehen und dass es beim Intersex zwischen diesen beiden Kate- 
gorien von Borsten keine Uebergänge gibt; entweder das Eine oder 
das Andere ! Doch darüber soll in der definitiven Arbeit berichtet 
werden. 


N° 27. F. Baltzer, Bern und W. Schönmann, Biel. 
— Ueber die Letalıtät des Bastards Triton palmatus 
9 X Salamandra atra §. (Mit 3 Textabbildungen.) 


Wenn man das Ei von Trion palmatus mit Samen von Sala- 
mandra maculosa oder atra befruchtet, entwickelt sich zunächst 
eine normale junge Blastula. Im späten Blastulastadium (Har- 
RISON 8%) geht dieser Bastard zugrunde. Eine normale Gastrulation 
findet nicht statt (BALTZER 1934, Scuönmanyn 1938). Eine dünne 
animale Zellschicht und die Urmundregion bleiben etwas länger 
am Leben. 


